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Er sagte ihnen aber ein Gleichnis darüber, dass sie al-
lezeit beten und nicht nachlassen sollten, und sprach: 

Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete sich 
nicht vor Gott und scheute sich vor keinem Menschen. 

Es war aber eine Witwe in derselben Stadt, die kam 
zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht gegen meinen 

Widersacher! Und er wollte lange nicht. Danach aber 
dachte er bei sich selbst: Wenn ich mich schon vor 

Gott nicht fürchte noch vor keinem Menschen scheue, 
will ich doch dieser Witwe, weil sie mir so viel Mühe 

macht, Recht schaffen, damit sie nicht zuletzt komme 
und mir ins Gesicht schlage. Da sprach der Herr: Hört, 

was der ungerechte Richter sagt! Sollte Gott nicht 

auch Recht schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm 
Tag und Nacht rufen, und sollte er’s bei ihnen lange 

hinziehen? Ich sage euch: Er wird ihnen Recht schaf-
fen in Kürze. Doch wenn der Menschensohn kommen 

wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden? 

Lk 18,1-8 
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Liebe Gemeinde, Überschriften sind wichtig. Sie zei-

gen uns, was auf uns wartet. Hat z. B. ein Buch einen 
spannenden Titel, der mich neugierig auf den Inhalt 

macht, dann stehen die Chancen gut, dass ich dieses 
Buch auch lese. Doch Überschriften können auch ge-

fährlich sein. Sie beeinflussen, wie wir etwas verste-
hen, denn für gewöhnlich fassen sie kurz zusammen, 

was ich dann im Buch, im Kapitel oder im darauffol-

genden Abschnitt lesen werde.  

Das gilt nicht nur für den nächsten Roman, den ich zu 
kaufen plane. Das gilt auch für die Bibel. In den meis-

ten Bibelübersetzungen stehen Überschriften. Sie ste-
hen über den einzelnen Abschnitten der Heiligen 

Schrift. Das kann sehr hilfreich sein, weil es uns dabei 

hilft, Bibelstellen zu finden und den großen Gedanken-
gang zu erkennen. Aber manchmal sind solche Über-

schriften sehr unglücklich gewählt. Dann können sie 
uns in die Irre führen oder sie werden sogar gefähr-

lich, weil sie uns in eine Richtung weisen, die Gottes 
Wort nicht beabsichtigt hat. Vergessen wir nicht, die 

Überschriften gehören – wie Verse und Kapitel – nicht 

zum eigentlichen Bibeltext dazu. 

Das gilt z. B. für Gleichnisse. Ist es das Gleichnis vom 
verlorenen Sohn oder sind es nicht zwei verlorene 

Söhne oder wäre es am Ende nicht besser vom liebe-
vollen Vater und seinen beiden verlorenen Söhnen zu 

reden? Noch ein zweites Beispiel: Reden wir von den 
Arbeitern im Weinberg oder doch lieber vom großzü-

gigen Arbeitgeber? Das Gleiche gilt auch für unseren 

heutigen Predigttext, das Gleichnis, das wir am An-
fang des 18. Kapitels bei Lukas finden. In den meisten 
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Bibelübersetzungen wird dieses Gleichnis mit unter-
schiedlichen Überschriften versehen, die sich für ge-

wöhnlich auf einen der beiden Hauptpersonen des 
Gleichnisses konzentrieren: „Das Gleichnis von der 

ausdauernden Witwe“ oder: „Das Gleichnis vom unge-
rechten Richter“. Eine Übersetzung kann sich nicht 

zwischen den beiden entscheiden und deshalb lesen 

wir dort: „Der skrupellose Richter und die beharrliche 

Witwe.“  

Diese Titel sind verständlich, denn sie richten unseren 
Blick auf einen der beiden oder auf beide Hauptfigu-

ren. Aber ich würde sie eher als „wenig hilfreich“, bzw. 
vielleicht sogar „irreführend“ einordnen. Warum? Wa-

rum sind diese Überschriften für unseren Text „weni-
ger hilfreich“ oder sogar „irreführend“? Die Frage ist, 

worauf wir achten bzw. hören oder worauf wir nicht 
achten bzw. hören. Deswegen wollen wir uns heute 

einmal an einer eigenen Überschrift versuchen, die zu 
unserem ganzen Text passt, dem Gleichnis und den 

Versen, die dazugehören und folgenden Satz heraus-
greifen und als Überschrift darüberschreiben: „Gott 

wird seinen Auserwählten Recht verschaffen, 

die zu ihm rufen Tag und Nacht.“  

Dann wollen wir uns die einzelnen Teile dieses Satzes 

genauer anschauen, um zu erkennen, was Jesus uns 

mit diesem Gleichnis sagen will.  

Punkt 1: Gott wird seinen Auserwählten Recht ver-

schaffen, die zu ihm rufen Tag und Nacht. 

Unser Gleichnis dreht sich nicht in erster Linie um eine 
Witwe, die angesichts großer Widerstände – und weil 
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ihr keine andere Wahl bleibt – ausdauernd betet. Es 

dreht sich auch nicht um einen ungerechten Richter – 
der zwar weder Gott fürchtet, noch sich vor Menschen 

schämt – der aber schließlich angesichts der Beharr-
lichkeit der Witwe aufgibt, weil sie ihn nervt, ja, weil 

er sich ein wenig vor dieser Frau fürchtet, die sich 
auch durch seine Position als Richter, seine Macht und 

seine Einfluss nicht einschüchtern lässt. 

Nein, eigentlich und in erster Linie geht es um Gott, 

den Allmächtigen. Der Schöpfer des Himmels und der 
Erde, der über alle Dinge herrscht, er steht im Mittel-

punkt dieses Gleichnisses. Und im Zentrum der Bot-
schaft vom allmächtigen Gott steht dies: Dieser Gott, 

der unser Gott ist, ist nicht wie der Richter im Gleich-

nis. Unser Gott, unser himmlischer Vater, ist nicht un-
persönlich, eigennützig und launisch oder unbere-

chenbar. Nein, unser Gott hat seine Freude daran 
Menschen wie dich und mich zu schaffen. Wunderbar 

hat er uns alle im Leib unserer Mutter bereitet und alle 
unsere Wege so geführt, dass wir nicht nur seine Ge-

schöpfe, sondern seine Kinder geworden sind. 

Er ist ein wirklicher Vater. Er trägt nicht nur den Na-

men „Vater“, hat aber ansonsten keine Zeit für „seine“ 
Kinder. Er speist uns nicht mit Mitbringseln ab, wäh-

rend er sich den eigentlich wichtigen Dingen des Le-
bens widmet. Nein, gnädig leiht er uns sein Ohr und 

lädt uns dazu ein, ihm unser Herz auszuschütten. Hier 
ist jemand, dem wir vertrauen können. Hier ist je-

mand, der uns nicht nur zuhört, weil es sein Beruf ist, 

weil er endlich seine Ruhe haben will. Hier ist jemand, 
der uns zuhört, weil er uns zuhören will. Jesus redet 
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nicht nur deswegen von diesem ungerechten Richter, 
weil er sagen will, dass Gott besser ist. Nein, er will, 

soweit möglich, zeigen, dass dieser Gott, unser Gott, 
ganz anders ist. Er kann uns nicht nur helfen, er will 

es auch. Dabei ist er nicht nur wie ein Mensch, nur mit 
mehr Macht und Einfluss. Nein, er ist Gott, der diese 

Welt geschaffen hat – und uns mit ihr – und der sie 

auch erhält. Kommen wir zum zweiten Punkt.  

Punkt 2: Gott wird seinen Auserwählten Recht ver-

schaffen, die zu ihm rufen Tag und Nacht. 

Unser Text redet nicht allgemein vom Gebet. Es geht 

Jesus nicht darum, uns zu sagen, dass wir zu Gott 
kommen und mit ihm reden dürfen und er wird uns 

helfen, so, wie der Richter am Ende der armen Witwe 
geholfen hat. Schauen wir darauf, wo dieser Text bei 

Lukas steht und wie Jesus ihn abschließt, dann wird 
uns deutlich, dass er in eine bestimmte Lage hinein-

gesprochen wurde, die auch für uns heute noch ge-
nauso aktuell ist. Hören wir einmal auf das, was Jesus 

am Ende unseres Gleichnisses sagt: 

„Hört, was der ungerechte Richter sagt! 

Sollte Gott nicht auch Recht schaffen sei-

nen Auserwählten, die zu ihm Tag und 
Nacht rufen, und sollte er’s bei ihnen 

lange hinziehen? Ich sage euch: Er wird 
ihnen Recht schaffen in Kürze. Doch wenn 

der Menschensohn kommen wird, meinst 

du, er werde Glauben finden auf Erden?“  

In den achtzehn Versen vorher ist die Rede von der 
letzten Zeit unmittelbar vor dem Gericht Gottes über 
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die Welt, ehe alle Toten auferweckt werden und die 

neue Schöpfung endgültig und sichtbar vollendet wird. 
Dann erzählt Jesus seinen Jünger dieses Gleichnis 

über das anhaltende Gebet und schließt es mit einer 
Einladung, sich vorzustellen, ob er wohl Glauben fin-

den wird, wenn er wiederkommt.  

Als Christen leiden wir in dieser Welt. Sie leiden, weil 

sie in einer gefallenen Welt leben, durch ihre Sünde 
und deren Folgen: Krankheit, Traurigkeit, Not, Ein-

samkeit, manchmal auch Hunger und letztlich der 
Tod. Das sind Dinge, unter denen Christen, aber auch 

andere Menschen leiden. Wir leiden auch an der Sünde 
anderer. Da gibt es Menschen, nicht nur Fremde, son-

dern oft genug diejenigen, die uns nahestehen, die sa-

gen und zeigen, dass sie uns lieben, nur um uns dann 
doch zu verletzen. Sie enttäuschen uns, sie tun uns 

weh, mit ihren Worten, mit dem was sie tun oder nicht 

tun.  

Und schließlich leiden wir als Christen wegen unseres 
Glaubens. Wir werden ignoriert, ausgelacht, verspot-

tet und immer wieder auch angefeindet. Gerade bei 
bestimmten Themen wird der Ton auch in unserem 

Land zunehmend rauer. Noch müssen wir, Gott sei 
Dank, nicht um unser Leben fürchten. Noch dürfen wir 

uns frei versammeln, um Gottes Wort zu hören. Aber 
wir wissen, was mit Leiden aufgrund des Glaubens ge-

meint ist. So, wie Christus gelitten hat und dann am 
Kreuz gestorben ist, so leiden wir mit ihm. Wir leiden 

nicht, um uns den Himmel zu verdienen, sondern weil 

der Weg des Glaubens ein Weg durchs Kreuz zur Auf-
erstehung ist. Ja, wir sind schon Gottes Kinder. Die 
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Taufe hat uns dazu gemacht. Die Taufe hat uns aber 

auch in den Tod unseres Herrn hineingetauft und in 
seine Auferstehung. Wir sind gerufen, ihm das Kreuz 

nachzutragen, einschließlich Schmerzen und Schande. 
Doch am Ende wird Gott uns Recht verschaffen. Os-

tern zeigt, dass Jesus eben nicht der von Gott ver-
fluchte und verlassene Verbrecher ist, für den ihn viele 

Juden gehalten haben. Nein, er ist Gottes geliebter 
Sohn, an dem der Vater Freude hat. So ist es auch bei 

uns. Man sieht uns nicht unbedingt an, dass wir Kinder 
Gottes sind. Doch am letzten Tag, in der Auferstehung 

der Toten, vor dem Richterstuhl Gottes wird für alle 
unübersehbar klar werden, was wir jetzt schon sind. 

Gott wird uns Recht verschaffen. Die gute Nachricht 

ist nicht, dass Gott jedes Gebet hören wird. Sondern 
dass er seinem Volk, dass er uns, Recht verschaffen 

wird. Was uns zum nächsten Punkt bringt.  

Punkt 3: Gott wird seinen Auserwählten Recht ver-

schaffen, die zu ihm rufen Tag und Nacht. 

Hier finden wir die Mitte, das Zentrum der Verheißung 

in diesem Text. Gott hat sich selbst ein Volk erwählt. 
Wer sind die, die Gott sich erwählt hat? Wir sind es. 

Aber woher wollen wir das wissen? Weil Gott uns ge-
tauft hat. In der Taufe hat er uns selbst als seine Kin-

der angenommen, Söhne und Töchter des ewigen, all-
mächtigen und gnädigen Gottes. Er hat uns in den 

Bund aufgenommen, den er mit Abraham geschlossen 
hat. Und du darfst dazugehören. Ja, auch du bist ge-

tauft worden.  

In der Taufe hat Gott vollendet und sichtbar gemacht, 
was er in der Ewigkeit, vor der Erschaffung der Welt 
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begonnen hat. Schon dort, vor der Zeit, hat Gott dich 
und mich im Blick gehabt. Als er die Welt erschaffen 

hat, hat er an dich gedacht. Als Adam und Eva von 
ihm abfielen und die verbotene Frucht aßen, hat er an 

dich gedacht und versprochen, den Nachkommen 

Evas zu schicken, um auch dich zu erlösen.  

Jesus hat sein ganzes Leben und sein ganzes Werk mit 

dir im Sinn verbracht. Als er Gottes Gesetz erfüllt, 
dacht er an dich, damit du vollkommen vor Gott da-

stehst. Als er am Kreuz die Qualen der Gottverlassen-
heit erduldete, dachte er an dich, damit du niemals 

von Gott verlassen wirst. Und schließlich hat er sein 
Ziel erreicht, als er dich durch deine Eltern oder durch 

andere Menschen zu sich geführt hat. Er hat dich er-
kennen lassen, dass du sein Geschöpf bist, dass ihm 

gegenüber Verantwortung trägt. Er hat dir gezeigt, 
dass du auf verlorenem Posten stehst. Und dann hat 

er deinen Stolz, deinen alten Menschen, in der Taufe 
getötet, um dich wieder neu zu machen. Deswegen 

dürfen wir zu ihm kommen, mit allem was uns belas-
tet, besonders aber dem Leiden in dieser letzten Zeit, 

damit wir das ewige Ziel erreichen, das er für uns vor-

bereitet, bezahlt und uns versprochen hat.  

Die Beziehung, wir mit Gott haben, könnte der Bezie-

hung zwischen der Witwe und dem ungerechten Rich-
ter im Gleichnis nicht unähnlicher sein, denn Gott hat 

uns liebevoll als die Seinen berufen. Und damit kom-

men wir zum letzten Punkt:  

Punkt 4: Gott wird seinen Auserwählten Recht ver-

schaffen, die zu ihm rufen Tag und Nacht. 
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Endlich kommen wir zum Gebet. An diesem Punkt soll-
ten wir uns an Jesu Einleitung zu diesem Gleichnis er-

innern:  

„Er sagte ihnen aber ein Gleichnis dar-

über, dass sie allezeit beten und nicht 

nachlassen sollten…“.  

Jesus erzählt diese Geschichte aus zwei Gründen: (1) 

damit die Seinen den Mut nicht verlieren und (2) da-
mit sie jederzeit beten. Wie oft sind wir niedergeschla-

gen, traurig, enttäuscht oder zornig. Rufe zu Gott, Tag 
und Nacht. Nicht nur deine Bitten, deine Anliegen oder 

deinen Dank kannst du zu ihm bringen. Kommt mit 
deinem Zorn, deiner Enttäuschung, deiner Mutlosig-

keit. Gott will sie hören.  

Nun ist es an dieser Stelle ganz leicht, dass wir uns 

alle ein schlechtes Gewissen einreden. Wenn wir heute 
nach Hause gehen und denken: „Ja, der Pastor hat 

recht, eigentlich müsste ich mehr beten. Ich mache es 
viel zu selten und unregelmäßig.“ Dann haben wir un-

seren Text nicht richtig verstanden, bzw. nicht bis zu 
Ende gehört. Gebet ist keine Leistung, die wir erbrin-

gen müssen, damit Gott uns liebt. Gebet ist auch kein 

Kampf, den wir mit Gott führen müssten, bis er sich 
endlich für besiegt erklärt, auch wenn es manchmal 

so scheinen mag.  

Nein, wir dürfen beten, weil wir Gott vertrauen dürfen. 

Gebet fließt aus unserem Glauben an die unerschüt-
terliche Treue und Liebe Gottes. So sehr liebt dich 

Gott, dass ihm nicht einmal sein eigener Sohn zu 
schade war. Er hat ihn für dich und mich geopfert. So 
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sehr liebt dich Gott, dass er für dich Mensch geworden 

ist. So sehr liebt dich Gott, dass er sich nicht zu schade 
war, zu uns in den Dreck, die Bosheit und die Sünde 

dieser Welt herabzusteigen. So sehr liebt dich Gott, 
dass er deine Sünde zu seiner Sünde erklärt. So sehr 

liebt dich Gott, dass er längst alles für dich getan hat 
– einschließlich eines treuen Gebets. Wie oft finden wir 

Jesus in der Bibel betend. Jesus redet mit seinem Va-
ter, nicht um uns ein schlechtes Gewissen zu machen, 

sondern für uns, an unserer Stelle, weil wir es so oft 

nicht können oder wollen.  

So großzügig ist Gott, dass er uns erhört, weil Christus 

für und mit uns betet. Weil Christus für uns gestorben 
und auferstanden ist, kann und will ich Tag und Nacht 

zu Gott beten. Wir beten, weil wir Gottes auserwählte 
Kinder sind, die einen gnädigen Gott, einen lieben 

himmlischen Vater haben. Wir beten Tag und Nacht, 
weil wir die fröhliche Gewissheit haben dürfen, dass 

Gott in Jesus letztliche alle Dinge gut machen wird. 

Amen.  

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 
menschlicher Verstand es je begreifen kann, der be-

wahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 

Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1.  Nun lob, mein Seel, den Herren, was in mir ist, 

den Namen sein. Sein Wohltat tut er mehren, vergiss 
es nicht, o Herze mein. Hat dir dein Sünd vergeben 

und heilt dein Schwachheit groß, errett’ dein armes 
Leben, nimmt dich in seinen Schoß, mit reichem 

Trost beschüttet, verjüngt, dem Adler gleich; der 

Herr schafft Recht, behütet, die leidn in seinem 

Reich. 

LG 385,1 

T.: Johann Gramann (um 1530) 1540; Str. 5: Königsberg 1549  
M.: 15. Jh. „Weiß mir ein Blümlein blaue“; geistlich Hans Kugelmann 

(1530) 1540 

 

 


